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Das Forschungsdatenmanagement (FDM) bezeichnet sämtliche auf Daten

bezogene Handlungen im Rahmen des Forschungsprozesses. Somit sind die

Schritte von Projektplanung über Datenerzeugung und –verarbeitung bis hin zur

Datenpublikation Teil des FDM [1]. Schematisch lässt sich dies mit dem

Forschungsdatenlebenszyklus darstellen (Abb. 1). Besonders wichtige Aspekte

des FDM sind die Dokumentation, Speicherung und Archivierung erzeugter oder

(-nach) genutzter Daten.

Definition und Eingrenzung

Somit soll nicht nur dem Datenverlust während der Projektlaufzeit vorgebeugt

werden, sondern auch langfristig Transparenz und Reproduzierbarkeit durch

eine Publikation in Datenrepositorien geschafft werden. Gleichzeitig können

die neu generierten Daten von anderen Forschenden zur Nachnutzung

herangezogen und im Kontext neuer Forschungsfragen weiterverwendet

werden.

Arbeiten im Einklang mit guter wissenschaftlicher Praxis [2], denn

• organisierte, dokumentierte, qualitätsgesicherte, veröffentlichte und 

auffindbare Daten ermöglichen durch Reproduzierbarkeit einen    

wissenschaftlichen Diskurs

• die Schaffung von langfristigen Zugangsmöglichkeiten zu Daten und 

Erkenntnissen ermöglichen die Abbildung des aktuellen Forschungsstands 

eines Themengebiets

• ein umfassendes FDM legt Datennutzungsrechte fest, z. B. die Bestimmung   

einer Lizenz, was Dritten den Umgang mit den Daten erleichtert

Bedeutung und der Mehrwert

Leitliniengerecht Forschen. Die DFG empfiehlt [3]

• in der Projektplanung den Umgang mit Daten, Dokumentation, Qualitäts-

sicherung, Datensicherung und -bereitstellung sowie Nachnutzungs-

möglichkeiten aufzugreifen

• Forschungsdaten zeitig und in zweckgemäßer Form zur Nachnutzung zu 

Verfügung zu stellen, sofern dies mit rechtlichen Aspekten wie z. B. 

Datenschutz und Urheberrecht vereinbar ist

• gemäß der guten wissenschaftlichen Praxis erzeugte Forschungsdaten für 

mindestens 10 Jahre über eigene oder externe Dienste zu archivieren.

Findable – Datenauffindbarkeit organisieren

• durch die Verwendung dauerhafter, einzigartiger Identifikatoren (z. B. 

DOI) und die Verwendung eines durchsuchbaren Katalogs bzw. einer 

Datenbank

• durch die Datenbeschreibung anhand von Metadaten

Accessible – Datenzugänglichkeit schaffen

• durch Auffindbarkeit der Identifikatoren über standardisierte Kommu-

nikationsprotokolle (z. B. HTTP, FTP), welche frei, offen, und uni-

versal nutzbar sind sowie eine Zugangsbeschränkung ermöglichen

• durch permanente Bereitstellung der Metadaten

Interoperable – Interoperabilität der (Meta-)Daten gewährleisten

• durch eine zugängige, geteilte und verfügbare, breit anwend-

bare Form der Wissensdarstellung mit einem Vokabular im 

Einklang mit FAIR-Prinzipien

Reusable – (Meta-)Datenwiederverwendbarkeit sichern

• durch das Anknüpfen an etablierte Gemeinschaftsstandards

• durch die umfangreiche Beschreibung und Dokumentation auf 

mehreren Ebenen (z. B. Datenherkunft, Variablenbeschreibung) 

• durch die Angabe der Lizenzen (z. B. über Creative Commons)

FAIR forschen durch FAIRe Daten [4] Bedeutsamkeit für viele Beteiligte

• Fördermittelgeber durch Anforde-

rungen wie eine Datenbereitstellung

• Anstragstellende von Fördermitteln 

zur Ermittlung möglicher Vorgaben

• Projektleitung und –beteiligte um 

die Vorgaben einzuhalten

• Datenerzeugende zur Daten-

dokumentation

• Datennutzende zwecks Doku-

mentation der Datenaufbereitung 

und Analyse

• Die Forschungseinrichtung zur 

Bereitstellung angemessener FDM-

und IT-Infrastrukturen

Abb. 1: Der Lebenszyklus 

von Forschungsdaten, in 

Anlehnung an den Daten-

lebenszyklus [5]
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• Putnings, Neuroth, Neumann (hrsg.) (2021) Praxishandbuch Forschungsdatenmanagement. 
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• DFG-Checkliste zum Umgang mit Forschungsdaten: https://s.gwdg.de/75gkMr

• forschungsdaten.info – Ein umfassendes Informationsportal für alles rund um das FDM im 

deutschsprachigem Raum: https://forschungsdaten.info

Förderung
Der Ausbau des Forschungsdatenmanagements an der TiHo erfolgt durch die Landesinitiative

Forschungsdatenmanagement Niedersachsen (FDM-NDS), einem Projekt der Hochschule.digital Niedersachsen

(HdN). Die Landesinitiative wird im Rahmen von zukunft.niedersachsen, einem Förderprogramm vom

Niedersächsischen Ministerium für Wissenschaft und Kultur (MWK) und VolkswagenStiftung, gefördert.“

 Das Forschungsdatenmanagement (FDM) bezieht sich auf die Handhabung 

von Daten entlang des gesamten Forschungsprozesses.

 Die Verantwortung des FDM liegt insbesondere bei der Leitung und den 

Beteiligten datennutzender und datengenerierender Projekte.

 Die FAIR-Prinzipien bieten einen Rahmen für nachhaltiges 

Forschungsdatenmanagement.
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